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ihm glauben, dass es notwendig ist, weiter
zu kämpfen, solange es nur eine einzige
Person gibt, die Hunger leidet, unterdrückt
ist oder ausgeschlossen wird. So hatte er es
seiner Tochter Hilda beim Abschied von
Kuba geschrieben, als er sich zur
Teilnahme an den Befreiungskämpfen in den

Kongo und nach Bolivien aufmachte. Es
lohnt sich, dies zu glauben - mit allem
«Hunger und Durst nach Gerechtigkeit»,
wie Jesus in der Bergpredigt lobpreist.

Wenn auch die gegenwärtige Lage nach
anderen Formen des Kampfes verlangt, als
die von Che gewählten, so bleibt der Grand
seiner revolutionären Option dennoch
unabdingbar: Die himmelschreiende Misere
der Bevölkerung in Lateinamerika hat noch

zugenommen. Von da kommt der ethische
Imperativ, der sich all jenen aufdrängt, die
in ihrem Leben eine radikale Wahl getroffen

haben, sich für eine Zukunft einzusetzen,

wo alle als Brüder und Schwestern
«die Früchte der Erde und der menschlichen

Arbeit» teilen können, wie Christinnen

und Christen in der Eucharistie beten.
Mit Recht sagte mir Fidel im Mai 1985:

«Wenn Che katholisch gewesen wäre und
zur Kirche gehört hätte, dann hätte er alle
Tugenden, um heilig gesprochen zu wer¬

den. Seine Tugenden und die moralische
Kraft seines Beispiels rechtfertigen die
Verehrung, die er in der ganzen Welt
geniesst.»

Nur ein Mensch mit dieser moralischen
Grösse kann schreiben: «Lasst mich dies

sagen, auch mit dem Risiko lächerlich zu
erscheinen: Der wahre Revolutionär weiss
sich von grossen Liebesgefühlen getragen.
Es ist unmöglich, sich einen Revolutionär
ohne diese Eigenschaft vorzustellen...
Unsere Revolutionäre an der Vorfront müssen
diese Liebe zu den Völkern idealisieren,
diese heiligsten Beweggründe, und sie zu
den einzigen und unteilbaren machen...
Unter diesen Bedingungen ist es sehr wichtig,

einen grossen Gerechtigkeits- und
Wahrheitssinn zu haben, um nicht dogmatischen

Extremismen, kalten Lehrmeinungen

und der Isolation von der Masse zu
verfallen. Es ist notwendig, jeden Tag zu
kämpfen, damit sich diese Liebe für die
gegenwärtige Menschheit in konkrete Fakten

verwandelt, in Taten, die als Beispiel
dienen und mobilisieren.»*

* Emesto Che Guevara. El Socialismo y el hombre en
Cuba, in: Editora Politica, La Habana, 1988. S. 26-27
(Auszüge aus: Escritos y discursos, La Habana 1977).

Ich bin von ganzem Herzenfür einen Widerstand ohne Waffen und glaube in letzter Instanz
niemals an die Waffen, bin selbst (absoluter) Antimilitarist, aber wo in aller Welt
Menschenfür Freiheit, Demokratie, Sozialismus, Menschenrecht kämpfen, sei's auch mit
Waffen, da bin ich mit ihnen, ging gerne zu ihnen - ohne Waffen! -, da wünsche ich ihnen
Rettung, da verlange ich, dass man nicht durch Nichtintervention ihnen den Schutz des
Völkerrechtes versage... Ich bin auch Demokrat, Sozialist, Mensch, und wenn ich bloss
zwischen Freiheit und Frieden zu wählen hätte, wählte ich ohne Besinnen die Freiheit.

(Leonhard Ragaz, Von Scharfschiessen und Jüngerschaft Christi, in: NW 1939, S. 225)
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